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DiestaatlicheGenehmigungbei Aktiengesellschaften
Von Dr. H. Rentzsch.

Die Ausbildung des Actieuweseushat es möglichgemacht, nu-

serm Jahrhundert für feinen Unternehmungsgeist den ungeheuren
Capitqlbedarf zu verschaffen, denn wohin wir blicken , für materielle
wie für geistigeZwecke,sind in fast allen möglichenUnternehmungen
Actiengeseuschaftenthätig- Sie leihen Geld aus, versichern Hab
und Gut, erleuchten die Städte und versorgen sie mit Wasser, sie
bauen Eisenbahnen und errichten Dampferliuien,sie fördern Ekze
uud brennbare Mineralieu aus der Erde, sie spinnen und weben

alle UUV möglichenStoffe, brauen Bier und Branntwein, formen
Potzellaugefäßeund Thonziegel,sie errEchtenMuseen und Bildungs-
anstalten, bauen Ballsäle Und Theater und was gäbees auf dem

weiten Gebiete menschlicherThätigkeit,was die Ackiengesellschaften
nicht in deu Bereich ihrer Thätigkeitgezogen haben oder noch ziehen
werden? Die heutige riesenhaft-:Auffassungder wirthschaftlicheu
Aufgaben gestattet nicht mehr, daß alle wirthschaftlicheuFactvkell
der Production in einer Persönlichkeitoder iu einem Arbeitslocal

zllsammejlgefaßtwerden; die Theilungder Arbeit, als eiutkäglichste
Bewirthlchaftungsmethode,erfordert größereCAPttalmeUgeIhdie dem

Einzelnen nur ausnahmsweise zu Gebotestehn Durch das ZU-
sammeustehenDielerwird nicht nur das nothwendigeCapital aufge-
bracht, das zur höhernVerwerthuugderArbeit, und so zu vermehrteln
Gewinu ekfokdeklichist- sondern es wird bei dem Risico, dem jedes
industrielleUnternehmen unterworfen ist, auch der etwaige Verlust,
da er sichauf eitle größekeAnzahl vertheilt, dem Einzelnen wening
fühlbar. WelcherPrivatmann würde so verwegen gewesensein, mit
der Leguug eines transatlautischen Telegraphenkabelssein ganzes
VermögenvVU Mill- Thlks aufs Spiel zu setzen? - Hundert Pfund

Sterling für einen praktischen Zweck aufs Spiel zu setzen, war da-

gegen Tausenden möglich. »

Der bedächtigeDeutsche,der sonst nur äußerstvorsichtigzu Werke

geht, hat zwar das Mittel der Capital-Associationspäter eingeführt,
als die Nordamerikauer, Engläuderund Franzosen, er hat sich aber,

nachdem die große Wichtigkeit erkannt und vor Allem die ersten
hohen Dividenden ausgezahlt worden waren, fast kopfüberdemActien-

wesen in die Arme geworfen. So waren Ende 1858 in deutschen
Actien- und Commandit-Gesellschaftenangelegt N)

in Eisenbahneu (Preußen) . 120,000,000 Thlr.

(Deutsch-Oesterreich)136,000,000 ,--, ,-

» « (übrigesDeutschland)102,500,000 ,,

,, Feuerversicheruug .
, 48,932,137

» Lebensversicherung 11,644,095 ,,

« Hagelversicherung.
, » « "7,580,930 ,,

» Transportvers.(See-,Stkom-U.Land) 7,458,718 »

» Seeversicherung « 9,000,000 ,,

» Rückversicherung ,
9,42"8,000 ,,

« Hypothekenverficheruug 500,000 ,,

» Creditversicherung. 500,000
»

» Zettelbanken . . . . 155,474,711
,,

» Mobiliar-Creditaustalten. 120-000,000 ,,

» Berg- und Hüttenwerke 131-147,009 «

» Schifffahrt und Rhederei 40,763,544 »

» Bäder und Spielbanken 4,576,662 «

« Baugesellschaften 755,000 »

Baumwoll-Spinnereienu.Webereieu22,210,834

»k)Wir entnehmen dieseZahlen HühnersJahrbnch fürVolkswi1«tl)schastund

Statistik, das dem Actienwesenfortdauernd die eingehendsteBeachtungwidmet.



in Brauereien . 2,492,857 Thlr.
» Brotfabriken . . . . . -. 610,000 »

» EhemischenFabriken . . . 3,436,448 ,,

« Docks . . . . 460,000 »

3,735,708 »

8,500,000 »

536,900

,, Flachs-Spiuuerei und Weberei.
» Gasgesellschaften . .

ff Maschinenfabriken
»’«Mühlen . . . . 3,6’76,666 ,,

,, Papierfabriken 2,150,000 »

» Wasserwerken . . . . . 3,132,550 ,,

» Wollenspinnerei und Weberei 3,900,004 ,,

» Zuckerfabriken . . . . 4,740,698

» VerschiedenenGesellschaften 26,856,298

Summa 992,699,769 Thit.

Dies ist aber erst das Nominal-Acticn:apital. Sämmtlichege-
nannte Gesellschaftenhatten Ende 1858 bereits 249,297,419 Thlr.
Prioritätsschulden und waren 1,057,788,253 Thlr. eingezahlt·
Wenn es noch irgend eines Nachweises bedurft hätte, daß das Ac-

tienwesen über enorme Eapitalien zu verfügenhat, so glauben wir

einen solchen in überzeugendsterWeise gegeben zu haben.
Bei all’ dem hohenNutzenfehlt es aber auch nicht an Schatten-

seiten. Wir wollen nicht davon reden, daß das kleine Eapital, wie

es vom Einzelbesitzrepräsentirtwird, auf die Dauer den Wettbe-

werb mit den großenEapitalgesellschaften und besonders mit den

Actiengesellschaftenzu rein industriellen Zwecken nicht auszuhalten
vermag. Das ist ein Uebelstand, der den Einzelnen zwar sehr hart
treffen kann, der aber, weil es das Wohl der Gesammtheit, und

zwar vor Allem der großenMasse der Eonsumenten fordert um so
leichter übersehenwerden kann, als sich der Betroffene leicht durch
dasselbeMittel helfen kann. Was die Banken für den Großhandel,
landwirthschaftliche Hypothekenbanken für den Grundbesitz, Eredit-

mobiliers und Ereditinstitute für die Großindustrie, das sind die

Spar- und Vorschußvereinefür den kleinen Kaufmann lind den

Handwerker, Productivgenossenschaftenfür den Kleingewerbebetrieb.
Die außerordentlichenErfolge, welche Huber in seinen Reisebriefen
von England und Frankreich über derartige Vereinigungen berichtet,
müssenzur Nachahmung verlocken, und hier und da hat man wohl
auch schon in Deutschland günstigeErfahrung mit den Genossen-
schaften für gemeinsame Production im Fach des Handwerks wie in
der Fabrikiudustrie gemacht.

Es ist ferner nur zu bekannt, daß alle Actionaire gewinnen
wollen. Das ist an und für fich kein ungünstigervolkswirth-
schaftlicherMoment, vielmehr ist das Streben nach vermehrter Ca-

pitalbildung ein wirksamer Faetor des wirthschaftlichenFortschritts.
Allein nicht alle Gesellschaftenhalten sich innerhalb mäßigerSchran-
ken und begnügensich mit einer Dividende, die den landesüblichen
Zinsfuß um ein oder zwei Procente übersteigt.Gewagte Unter-

nehmungen und verlockende Speeulationen sollen binnen kurzer eit

zu großemGewinn verhelfen, und es werden nicht selten diesge-
wagtesten Unternehmungen eingeleitet. Der Einzelne würde sichohne
Zweifel hüten, sein Vermögen eines zwar hohen aber doch höchst
unsichernGewinns wegen auf das Spiel zu setzen—- bei der Actien-

gesellschaftrisquirt Jeder nur einen kleinern oder größern Theil
seines Vermögens,und was noch mehr in die Wagschale fällt, die

Directoren handeln nicht in eignem, sondern in fremdem Interesse
und zwar im Interesse einer Gesammtheit,der eine specielle Aufsicht
wiederum schwerer ist, als dem Privatbesitzer. Wir brauchen endlich
nicht an die leider nicht geringe Anzahl von Aetienlmternehmungen
zu erinnern, welche von vornherein in der leichtsinnigsten Weise,
wenn nicht gar mit betrügerischerAbsicht ins Leben gerufen wurden.
Dem Publikum, das stets ein gläubigesOhr für das hat, was es

wünscht,wurden dannDividenden der verlockendstenArt vorgerechnet,
Und gerade die letzten 10 Jahre sind reich an Beispielen des groß-
artigsten Actienschwindels. Die Actie selbstist zur Waare geworden,
welchean dem Geldmarkte von Hand zu Hand läuft, welche in der

Preisliste des Geldmarkts, dem Conrszettel, gerade so notirt wird,
wieMaterialwaaren und Rohprodukte in denPreislisteu der Waaren-

händler. Fast Jeder-, der im Besitz von nur einigen beweglichen
Tausend Thalern ist- hat diese Erfahrung heut zu Tage sicher schon
gemacht; derEine zu seinemSchaden,der Andere zu seinem Vortheil.

Alle diese Schattenseitea, welche sichohneMühevervollständigen
ließen, haben hier und da den Wunsch aussprechen lassen, die Re-

gierungen möchtendas Thun und Treiben der Actiengesellschaftell
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streng überwachen,und nicht selten sind es gerade diejenigen, welche
in allen andern Dingen dem Staate den geringsten Eingriff in die

Freiheit ihres Denkens, Redens und Handelns gestatten, die bei
dem unerwarteten Verluste von vielen oder wenigen Thalern so-
fort mit dem Vorwurf bei der Hand sind- «rvie die Regierung einen

so maßlofen Unfug dulden könne«. Svfort tauchen dann auch eine

Menge von Vorschlägenauf, und der Staatsbeamte, welcher unglück-
licher Weise mit der Oberaufsicht betraut ist, möchte neben seinen
juristischen Fachstudien in den Hundert oder Tausend von Erwerbs-
branchen, mit denen sich das Actienwesen beschäftigt-nicht nur zu
Hause sein, sondern er möchte nach der AnsichtjelketLeute sach-
kundiger als die leitenden Fachmänner,sofort den Mißgriffbemerken
und rechtzeitigsein polizeilichesHalt gebieten.

Es darf nicht überraschen,wennbei uns, die wir an die fördern-
den und helfenden Eingriffe der Staatsgewalt in die Privatthätig-

ikeit von Jugend auf gewöhnt sind, bei uns, wo Alles Mit Und

durch den Staat geschieht, dergleichenganz verkehrte Ansichtenim-
mer wiederkehren. Die eigne Sorgfalt hört gewöhnlichdann auf,

--wenn man sichüberzeugtglaubt, daß Andere für uns sorgen. Und

doch hätte man seit Jahren schon die Bemerkung machen können, daß
die staatliche Genehmigung ebenso wie die speciellsteOberaussicht
vor den empsindlichstenVerlusten zu bewahren, nicht im Stande war.
«

Wir betrachten es daher als einen unzweifelhaftenFortschritt,
daß Art. 299 des allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuchsden

Landesgesetzenvorbehält, zu bestimmen, daß es der staatlichen Ge-

nehmigung zur Errichtung von Aetiengesellschaftenim Allgemeinen
oder einzelnerArten derselben nicht bedarf. Leider ist dieser Pakagkaph
bei der Einführung des Handelsgesetzbuchs,soviel wir wissen, nir-

gends einer besondern und ausdrücklichenPrüfung — wir meinen

darunter nicht die Erwägungen in den einzelnen Ministerien, son-
dern als Vorlage für die Landstände— unterworfen worden, und

so ist man bei der alten Praxis der staatlichen Genehmigung und

deren Schattenseiten geblieben.
Der Staat glaubt nämlich —— und durch ältere Gesetzeist er

dazu verpflichtet, jede bedeutende Eapitalansammlung die von einer

Mehrheit ausgeht, nicht ohne Weiteres der freien selbstständigen
Entwicklungüberlassenzn dürfen, sondern er behält sich nicht nur

bei der Gründung sondern bei einer Anzahl vorausbestimmter Fälle
seine Genehmigung und für das Ganze das Recht derspeciellsten

Oberaufsicht vor.
,

Der Staat unternimmt es, zuvor die Wahrscheianhkeltdes Ge-

lingens und nach dein Statutenentwurf der neu zU SYMPMVMAc-

tiengesellschaft die streng juristische Seite des Untemchmells zu

prüfen. Aber selbst wenn aus dein intelligesttfstenYealntenstaate
die fähigstenund unterrichtetsten Köpfe 11I1tMeter Alls-gabe-betraut

würden, wird die Staatsbehördeniemals m der Lagesein«Über das

Gelingen der Projeete ein verantwortlmgsdvllesUrtheil abzugeben.
Nicht selten liegen den Actieuunteknethngenganz neue Gesichts-
punkte zu Grunde, die sich nicht YoraslsbekechuenUnd selbst, wenn

Erfahrungen bereits vorhande1·lsem sollten, nicht hinlänglichbe-

urtheilen lassen. NachdemBeiprelegenug Vorliegen-daß sachkulldige
Körperschaftendie größten Ekjmdljagenfür Hirngespinnste einer

erhitzten Phantasie erklärt Und Uch für ganz unpraktische Vorschläge
begeisterthaben, wird man von dem gelehrtesten und praktischsten
Beamten nicht verlange-U-daß er die Hundert verschiedenen Ge-

fUche mit gleicher Svkalalt Und mit der eindringlichstenSachkennt-

niß prüfe, die in einem Ullk einiger Maaßen ausgedehntenLande

Jahr aus Jahr eiU Vorkommenkönnen. Es ist unvermeidlich - daß
«

alle Unternehmungen gebilligtwerden, sobald sie nicht geradezu ganz

offenbar auf eine Betrügereihinauslaufen, die aber von dem Publi-

kum und vor allen Dingenvon der Presse sofort bemerkt werden

würden.
» »

Scheint hier die Genehmigungdes Staats vorlausig vollkommen

unnökhigzU sein, da sie die Staatsangehörigenvor Schaden nicht

zu bewahren Vermag, so kann sie sogar da setztUachtheiLigwirken-

wo der Beamte bewußt oder unbewußt Pakthel ergreift und durch
die versagte Genehmigungdie Errichtung von wohlthätigenCon-

cUkkeUzaUstalteuhindert. Bei Bauten und ähnlichenAnstalten wo

MächtigeGeldinteressensich bewerben,ist es vorgekommen,daß bereits

bestehendeUnternehmungen zur Bestechungihre Zuflucht nahmen-
Um sicheine gefürchteteEoncurreuz fern zu halten. Bei dem lang-
wierigenJnsianzenzuge und der bekannten Langsamteit der meisten
bureaukratischenEntschließungenkommt es wohl auch,vor,daß die
Genehmigung Monate lang hingezogenwird,und endlich nollen wir
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nur in aller Kürze andeuten, daß politische Gründe — wir erinnern

z. B. an die von Schulze-Delitzsch gegründetenVorschußgenossen-
schaften — hier und da als Motive der Verweigerung oder min-

deftens der Verzögerunggedient haben. ·

Dem Publitrmi,.zn dessenNutzen eigentlich von Haus aus die

ganze Prüfung erfolgen soll, ist dagegen nur selten wirklich damit

gedient. Die großeMenge ist nach der erfolgten Genehmigung der

Staatsregierung der festen Ueberzeuguug, daß das projectirte Ae-

tiennnternehmen nicht nur ein solid fundirtes, sondern auch ein solches
sei- bei dem doch Mindestens auf eine angemesseneVerzinsung des

angelegten Capitals zu rechnen sei. »Die Regierung bat das Unter-

nehmen geprüft« — »sie hat ihre Genehmigung ertheilt« — ,,sie
wird auch ferner darüber wachen, daß die Actionaire keine Verluste
erleiden«, das ist die gewöhnlicheSchlußfolgerung,und durch ihre
wenig dankbare Prüfungund Genehmigung sieht sich die Regierung
eine Verantwortlichkeit aufgebürdet,die auf keinenFall in ihrer Ab-

sicht liegen kann.

Nicht viel besserist es mit dem vorbehaltenen Rechte der spe-
ciellsten Oberaufsicht bestellt. Damit soll nicht gesagt sein, daß die

Regierung die Rechte Dritter willkürlichmit Füßen treten lasse oder

daß sie dulde, wie von einigen ActiengesellschaftenöffentlicheJn-

teressen zum Schaden der Gesammtheit und dem Staatszweckeent-

gegen verletzt werden — wir meinen damit nur, es sei besser,wenn

der Staat den innern Ausbau und den Geschäftsbetriebnur an

die Erfüllung ganz bestimmter, die Rechtslage feststellender Formen
knüpft. Werden die einzelnen Actionaire von der Gesellschaft, von

dem Directorium oder dem Verwaltungsrath verletzt, so muß es

Jenen überlassenbleiben, ihr Recht auf dem Justizwege zu bean-

sprachen.
Die Erfahrung hat auch hier bewiesen, daß das Bestreben der

Regierungen in den meisten Fallen ein überaus gut gemeintes war,

daß aber der Erfolg viel, wenn nicht Alles zu wünschenübrig ließ.
Jn ihren Interessen ist die bürgerlicheGesellschaft fast immer die

hellsehendste,und aus. den Gründen, die wir bereits erörtert haben,
kann nicht erwartet werden, daß der Regierungseommissar mit den

innersten Angelegenheiten der--Aetiengesellschaftvertrauter sei, als

Directorium und Verwaltungsrath und daß er sofort die geeigneten
Wege angeben könne, wenn in der Verwaltung Mißgriffe vorge-
kommen waren. Unter den vielen Beispielen, welche uns zu Ge-
bote stehen, erinnern wir nur an die Ereditinstitute, denen nach
den Erfolgen des Pariser Credit mobilier in den Jahren 1854——
57 ungeheure Elpitalieu zu Gebote gestellt wurden, und bei
denen sich selbst einzeer Regierungenbis zu 10 Wo des Nominal-

werthes betheiligten. Als dann trotz der staatlichen Genehmigung
die kühn aufgegipfelten Gebäude in ihr leeres Nichts zusammen-
brachen, da suchten die Behördenden Aetionairen zu retten, was

noch zu retten war, aber gerade durch ihr Einschreiten wurde hier
und da die noch möglicheRettung vereitelt. Es ist bekannt, daß
einige Creditinstitute durch Statutenverändernngendiejenigen Ge-

schäftsbranchenzu beseitigensuchten, welche den Sturz herbeige-
führt hatteu, es ist aber auch keittGeheimnißdaß die zur unmittel-

barenAufsicht bestelltenBehördendie Genehmigungfür die Statuten-

veränderungoder für Modificationeu des Geschäftsbetrieb-sim ver-

meintlichen Interesse der ersten Capitaleinlcger versagten, die ihre
Actien vielleicht längst schon verkaufthatten·

Das deutsche Handelsgesetzbuch trägt auch nach dieser Seite

hin freiern Anschauungen Rechnung. Es setztnämlich analog der

englischen Gesetzgebungvoraus, daß anstatt der in jedem einzelnen
Falle bei der Administrativconeefsionvorzusehettden Bestimmungen
allgemein giltige Gesetzesvorschristenaufgestellt werden, wodurch
den Gefahren vorgebeugt werden soll, welche btii den Aktiengesell-
schaften zu befürchtensind. So sollen nach Art. 209 und 210 die

Statuten genaue Bestimmungen über die Grundlagenenthalten die

nach dem Eintragen in das Handelsregister zu veröffckttlichensind;
nach Art. 222 darf die Ausgabe von Aetien auf Inhaber nicht vor

Einzahlung des ganzen Nominalbetrags erfolgenund sollen bis zur
Einzahlung von 25-—40 Oxzdes Actieneapitals keine Remessenoder

JUtekimsscheiUJMf Inhaber ausgegeben werden, die Zeichuekaber
bis zu dieser Höheunbedingt für die Einzahlung haften. Wir ek-

innern ferner an die Art. 217, 239, 240, 241 und 245, welche
sämmtlichdaran ausgeko anstatt beliebigerEingriffe der Verwal-

tungsbehördenfeste Gesetzesnormeneinzuführenund haben wir end-

lich, wenn wir auch zugeben wollen, daßmanche Bestimmung den

freien Verkehrdes Actienmarkts etwas einschränkteinen besondern

v

Werth auf Art. 211 zu legen, nach welchem die Gesellschaftvor der

Eintragung in das Handelsregister überhaupt nicht als Actienge-
sellschaft besteht.

Jn England hat man nach der Gesetzgebungvom 14.Juli1856
bei der Errichtung von Actiengesellschaftenvon der fpecielleu Ge-

nehmigung des Staats ganz abgesehn, doch ist jede Eapital-Asso-
eiation verpflichtet, vor einer zu diesem Zwecke uiedergesetztenCom-

mission eine ausdrücklicheErklärung über die Bildung und dieZwecke
ihrer Gesellschaftabzugeben. Dagegen hat man gesetzlicheOrdnungs-
bestimmungen getroffen, welche der weitern Ausbildung zwar freien
Spielraum lassen, den Aetionairen wie dem Publikum aber durch die

geforderte Bedingung möglichsterOeffentlichkeitdie Anhaltepunkte zu

selbstständigerBeurtheilunggewährenund nur die Cefsion derActien

an gewisseFristen uud’in besondern Fällen an die Miteinwilligung
der Gesellschaftknüpfen.Die Macht der Oeffentlichkeithat stch dabei

als außerordentlichwirksam erwiesen, und ist der allgemeine Stand

der englischen Actiengesellschaftenin England, denen die mancherlei
Eingriffe der versorgenden Staatsgewalt erspart bleiben, mindestens
nicht ungünstigerals bei uns.Die wohlthätigenFolgendes englischen
Gesetzes,insoweit sie das Publikum nöthigen,selbstständigdie Ren-

tabilität eines Unternehmens zu prüfen, machen sich aber bereits seit
der verhältnißmäßigkurzen Praxis bemerkbar. Wir brauchen in den

einzelnen deutschen Gesetzgebuugennur den vom Handelsgesetzbnch
betretenen Weg zu verfolgen, um unser im großenGanzen vortheil-
haftes Actienwesen vor manchen nachtheiligen Answüchsen zu be-

wahren.

Die Regenerativ- Gasmaschiuevon W. C. W. Siem ens.

Die Aufgabe, der Wärme eine größereKraftentwickeluug abzu-
gewinnen, als dies mit Hülfe der Dampfmaschine geschehenkann,

hat den Verf. schon seit einer Reihe von Jahren beschäftigt.Die im

Jahre 1847 von ihm eonstruirte Regenerativ-Dampfmaschine die

ebenfalls diesen Zweck verfolgte, beruhte auf dem Princip, daß der

auf den Kolben wirkende Dampf abwechselndüberhitztund auf seinen
Sättigungspuukt zurückgeführtwurde. Von der Anwendung des

überhitzteuDampfes macht man auch jetzt Gebrauch; dochstellt sich
der möglichstvortheilhaften Benutzung immer der Uebelstaudentgegen,
daß der Dampf um so mehr die Maschinentheileangreift, je heißerer

ist. Jn derselben Ursache ist auch der geringe Erfolg der Luftma-

schinenzu suchen. .

Jn seiner gegenwärtigenMaschine umgeht Siem ens die Schwie-
rigkeiten dadurch, daß er das gasförmigeBreunmaterial unter Druck

in demselben erhitzten Gefäße verbrennt, in welchem die Spannung
zur Bewegung des Kolbens erzeugt wird. Die Wirkung der Ma-

schine ist in Kürzefolgende: Die zwei Arbeitskolben sind durch Kur-

belstangen mit zwei Kurbeln verbunden, die an ihrer gemeinschaft-
lichen Welle um 1800 versetztstehen. Die Eylinder find behufs ihrer

Kühlhaltungringsum mit Wasser umgeben. Ueber jedem Arbeits-

kolben befindet sichein hohler Raum, der oben durch eine Haube von

Graphit oder einem anderen feuerfestenMaterial geschlossenist. Die

Hanbe ragt in eine gußeiserne,chlindrischeKammer hinein,die eben-
falls mit Graphit bekleidet ist, jedoch so, daß diese Bekleidung jene

Haube nicht berührt. Zu Anfange jedes Kolbenniedergangswerden
die brennbaren Gase durch einen gewöhnlichenSchieberin die cylind-

rische Kammer eingeführtnnd sofort nach ihrem Eintritt m derselben

entzündet,worauf sich der Raum mit den heißenVerbrennungspro-
dueten anfüllt. Da mit den Gasen immer etwas Wasserzugeführt
wird, so bildet sich zugleichüberhitzterDampf , der zur Vermehrung
des Volums beiträgt· Der Schieber sperrt ab, noch ehe der Kolbeu

ein Drittel seines.-Hubesdurchlaufen hat; der übrigeTheil des Hubeg
wird also durch Expansion herorgebracht. Nach vollendetem Habe
entweichen die expandirten Gase durchden Regenerator und den Schjeber
in das Freie. Die Wärme, welchedie Gase nach vollendeter Expan-
sion noch enthalten, wird in dem Regenerator zurückgehaltenund von

demselbenwieder an die frischen Gase und Dämpfe, welche bei Be-

ginn des nächstenKolbenniederganges eintreten, abgegeben. Die

Entzündungder Gase bei ihrem Eintritt in die Verbrennungskammer

geschiehtdurch einen kleinen Canal in der Graphitverkleidung,welche
vor dem Beginn des Betriebes durch Verbrennungvon Gaseninner-

halb des Canals bis zu einer hohen Temperatur erhitztw»ird.Die

Gase werden hierbei durch eine ganz feine Oeffnung zugeführt.



Das Gas zum Betriebe dieser Maschine wird durch Destillation
in einem Siemens’schen Gasgenerator erzeugt und dann mit der

zu seiner Verbrennungnöthigen Luft durch eine Pumpe in einen
kleinen Behältergedrückt,aus dem es durch ein Rohr iu den Schieber-
kasteu der Maschine übertritt. Mit der Luft wird ein schwacherWasser-
strahl in die Pumve geleitet; derselbe nimmt die bei der Compresfion
sichentwickelnde Wärme in sich auf und verwandelt sich in Dampf.
Die Maschineverdankt ihre großeLeistungsfähigkeitder bedeutenden

Volumvergrößernng,welcher die Gase und Dämpfe bis zum Ent-

zündungspunkteunterliegen. Eines Kessels und Schornsteins be-

darf es nicht, weil das gasförmigeBreunmaterial von der Maschine
aufgenommenwird und die Verbrennuugsproducte in abgekühltemZn-
stande fortgehen, die entwickelte Wärme also fast vollständig in Ar-

beit unigesetztwird.

Auf ein Modell dieser Maschine, welches sich anf der Londoner

Ausstelluug befand, hat Siemens eine Medaille erhalten. Ge-.

genwärtigsteht er im Begriff , eine größereMaschine zu bauen, die

in London zum Betrieb kommen soll. (Pract. Mech. Journ)

VerbesserterHebel.
Dies neue amerikanische Instrument empfiehlt sich überall zum

Heben schwererLasten. A ist ein Block von Gußeisenund in der

Mitte durchbohrt. B gleitet in A ohne Reibung und trägt an seiner

Spitze einenZapfen, um welchen der ArmC beweglichist. An C istD
befestigt und die Zähne von D greifen in die entsprechendenZähne
von A. Dagegen greift E in die Zähne von B und wenn B in die

Höhngeht,sotreibt es B nach außen.Sobald aberB um einen vollen

Zahn gestiegen ist, wird E durch die Feder F wieder hineingedrückt.
Man sieht ein, daß man nur den Arme C auf und nieder bewe en

braucht, um B mit großerKraft zu heben. Um B wieder fallen zu

lassen, hebt man mittelst g den Arm D und drückt mit dem Bein

gegen I. — Der Erfinder ist Daniel Fasig, Rowsburg, Ashland

county, Ohio. (Scient. amerio.)

Nener OeffnerfürBaumwolle.

Wanklyn in Manchesterhat neuerdings einen Apparat eonstruirt
zaneffnen der Suratewolle, welche der starkenPressung halber, die

sie erlitten, mit den gewöhnlichenMaschinen nicht genügendaufge-
lockert werden kann. Die indischeBaumwolle wird so stark gepreßt,
daß 10 Cnbikfußderselben ebensovielwiegen wie 35 Cnbikfnßame-

rikanilcheBaumwolle nnd Wanklyn hat sichüberzeugt,daß nur diese
starkePressungdie geringere Qualität der indischen Baumwolle be-

dingt. Um nun die so stark gepreßteBaumwolle aufzulockerncou-

struirte er ans galvanisirtem Eisenblech einen geschlossenenCylinder
von 1«3 «DUrchmesseru. 3« Höhe mit einem durchlöchertenfalschen
Boden. III den Cylinder füllt man 80—90 Pfd. gepreßteBaum-
wolle und leitet nun durch den durchlöchertenBoden Wasserdampf
mit einem Ueberdrnck von 40 Pfd. ein, welcher vorher möglichstvom

mechanischfortgerissenemund condensirtem Wasserbefreit wurde. Das

Dämpfen erfordert kaum 1 Minute. Die Baumwolle ist um 5 oXo
schwerergeworden, dochverliert sie hiervon in 2 Stunden 30X0Und

«
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senden Stiftes bis auf das innere

istdann für die Maschinefertig. Der Apparat verarbeitet in l Stunde
1000 Pfd. Baumwolle — Der Cplinder hat in der Mitte seiner
Höhe 2 Zwer Mit denen Ek in 2 Lageru ruht, ssodaß er leicht eine

Drehnngerlaubt. Der eine der saper ist naht und durch diesen
geht das Dampfrohr durch eine Stopfbiichse zwischen den wirklichen
und den falschen Boden. Das im Apparat verdichteteWasser fließt
nach der Entleerung durch eine selbstthätigeKlapsvseaus. Der Deckel
des Apparates wird wie gewöhnlichfest gemachtund läßt sichmittelst
einer Schnur, die an der Decke über eine Welle geht und mittelst
Gegengewichtenleicht heben. Die Herren Aders, Preyex 85 Co. in

Manchesterbesorgen den Debit. Der Apparat mit allen zugehfykigen
Theilen kostet 20 Pfd. St. Die englischenFabrikanten sind sehr zu-
frieden mit diesemApparat und auch in Cheuinitz nnd Umgegend,
wo viele Versuche damit angestellt wurden, sieht man nach der D. J-
Z. alle anfänglichgehegten Erwartungen übertroffen.
l

Musfeznr Verbindungvon Röhrenoder Schlüiichen,von

Thomas Braisted in New-York (Amerika);.
Fig. I stellt das äußere Rohr oder den Mnfs, Fig. 2 das engere

inzden Mnff oder den Sclilanch einzufügendeRohr,- und Fig. 3 die

Verbindung beider dar.

Der hohle Cylinder oder Muff bat an einer Seite innen einen

conischen Vorsprung a, doch so, daß hinreichender Raum für einen

Dichtnugsring von Leder 2e. bleibt. Er ist so construirt, daß der

Muff das etwas erweiterte oder co-

nische Ende des anderen Rohres anf-

nehmen und eine eouischeVertiefung
darin über den Vorsprung geschoben
werden kann. Jn dem Muff befindet
sich ferner eineOeffnung, auf welcher

ein angegossenercylindrischerAnsatz
zum Einführen eines conischzulau-

Rohr dient. Dieser Ansatz ist mit

Schraubenwindnngen versehen,sodaß
eine anfgesetzte Mutter zum Fest-
schrauben dieses Stiftes angewendet
werden kann. Auch können die Win-

dungen innen in den Fortsatz einge-
schnitten sein, wo dann eine Schrau-
benspindeleingezogenwird und zum

Befestigen des Stiftes dient.
»

Der äußersteTheil des Rohres, welches M den Muff eingesetzt
werden soll, hat einen Rand, wogegen der Mllffansiößt; das Rohr
ist so geformt, daß es leicht über den Cvllltsin den Muff hinüber-
geht, wenn der Stift in die Höhe geleZeUIst- lind also die innere

Flächeglatt erscheint. Die conischeVertIefljngauf der inneren Röhre

erstrecktsichrings um dieselbe, UUd WVIUI lle in den Muff geschoben
ist, fällt das abgeschrägteEnde-derVertiefungüber den eonischen
Vorsprung bei a hinaus, WMUZTUNU den conisch zulanfenden Stift
mittelst der oberen Schraslbe III die Vertiefung und gegen deren

schrägenRand 11iederfchraubt-daher die Kappe zum Angreifen eines

SchmubenschiasseispasseUdgeformtist.
Die RöhreuendenzU belden Seiten des Muffes sind gleich weit

und mit Schrauben zur Aufnahmevon Röhren in beliebiger Weise
«versehen.(Patentirt in England für J. H. Johnson zu London

am 1. Januar 18 · (Pract. Mech. Journ.)

FürGerber.

Herr Dobberke in Breslau, neue Sandstraße N. 1, verfertigt
Handlolnuühleu,die großenAbsatzsinden Der Verfertigcrgibt da-

rüber selbst folgendeerbetene Auskunft:
Die Voll Mir gefertigteHillldlohmühle deshalb für den Gekbek

von großemNutzen, weil sie zunächstwenig Raum einnimmt und auf
jeder Stelle angewendet werden kann; zweitens dadurch, daß der

Gerber, wenn die Arbeiter nichts Anderes zu thun haben, sie zum

Lvhmahlenverwendet, wozu nur die Kraft von zwei Männern er-

forderlichist, von denen der eine das Schwungrad dreht, indeß dek

andere die Rinde, wie sie ihm nnter die Hände kommt, in einen Kasten-



schüttet,gleichvielob lange oder kurze Stücke, wo diese dann durch
·

runde Gußstahl-Sägenzerrieben wird und auf der andern Seite als

feines,schöne,fast staubfreieLohe herausfällt. Man kann grobe und

auch feine Lohe damit mahlen, ohne daß es eines Vorschneiders dabei

bedarf. Von wesentlichemVortheil dürfte auch das kalte Vermahlen
der Rinde sein, was bei anderen Mühlen nicht vorkommt, da die Lohe
durch die Reibung einen Wärmegraderreicht, welcher hinreicht um

flüchtigeBestandtheile der Lohe zu entfernen. Die Mühle von zwei
Mann, welche sichbeim Drehen des Schwungrades ab"lösen,einen

Tag in Thätigkeiterhalten, liefert 4 Ctr. Lohe, jedoch würde sichdas

Quantnm erhöhen, je nachdem man die Betriebskraft vermehrt; sie
würde demnach durch eine zweipferdigeMaschine, Wind- oder Wasser-
kraft getrieben, im Stande sein, 20— 25 Cir. und darüber zu liefern.
Die Construetion der Mühle ist eine andere wie-die des Hrn. Grill

iu Offenbach; Stücke von Rinde gehen beim Vermahlen nicht durch-.

der Preis einer Mühle mit der Hand zu drehen, beträgt 180 Thlr.
mit einer Garnitur Sägen, eine zweiteGarnitnr würde36 Tlrlv mehr
kosten. Bei größerenMühlen würde sich der Preis natürlich höher
stellen. Der Bau kann in jeder beliebigen Größe ausgeführtwerden,

je nachdem das Quantum Lohe verlangt und die Betriebskraft an-

gewandt werden soll. (M, G,-B. a. Z.)

R

Ueber den Einflußdes Kalkgehaltesim Ziegelthou.
Vom ZiegeleibesitzerErnst Ziegler in Heilbronn.

Die in dem kürzlichvon Dr. Sauerwein veröffentlichtenAufsatz
mitgetheilten Versuche und Erläuterungenüber vorstehende Frage
haben für Württembergum so mehr Interesse, als gerade thier zu
Lande sehr viel und hänsigstark kalkhaltiges Material in den Ziege-
leien zur Verarbeitung kommt. Der aus der Verwitternugder Mergel-,
für Muschelkalk-, Lettenkohlen-und Keuperformationeu entstandeue
Lehm, wie er im ganzen Flußgebiet des Neckars und seiner Neben-

flüssevorkommt, die Hügel am Fuß der Keuperberge bildet, und die

Schichten des Muschelkalks nnd der Lettenkohle in bedeutender Mäch-

tigkeiti"1berlagert,enthältfast immer Kalk in größererMenge, jedoch
in fein vertheiltemZustand,und ist dann an seiner helleren Farbe und

mageren, kurzen Beschaffenheitkennbar. Bis zu 40 Proc. Kalkge-
halt sind bei demselben nicht selten, und häusiggenug müssenZiege-
leien sichmit diesem Material behelfen. Kommen dann unter oder

über diesem kalkhaltigen Lehm, oder sonst in der Nähe, wie es häusig
Der Fall, Schichten von fetterem, gewöhnlich dunkler gefärbtemMa-
terial vor, so verwendet man ienen zu Backsteiuen und anderer soge-
nannter dicker Waare, dieseszlanchziegelnund sonstigenbesserenPro-
ducten. Leider sind dem ersterenaußer dein Gehalt an fein vertheiltem
Kalk noch sehrhäusigdie sogenanntenErdmännchenbeigemengt, d. h.
Ausscheidungen von kohlensaurem Kalt in Stücken von Erbsengröße
bis zum Durchmesser von mehreren Zolleu. Da macht dann deren

Entfernung dem Ziegler viel zu schaffen-Und geschiehtsie nicht, so
treten die bekannten Nachtheile ein, Durch Walzen können die-

selben einigermaßengehoben werden, da das Mehl, in welches die

Steinchen bei dieser Zubereitungverwandelt werden, viel weniger
schädlichwirkt. Wird nun hiefür gesorgt, oder besser, hat der Lehm
schon an sichkeine derartige Beimeugrmgen,so läßtsichaus demselben,
selbstwenn er sehr stark kalkhaltig ist, noch ein brauchbares Material

herstellen-ja die Fabrikation ist hiebei gegenübervon anderemMaterial

noch erleichtert, weil jenes kein vorherigesDukchwintekn nöthigmacht,
die Zubereitung der Masse weniger Zeit und Kraft erfordert, anch
die Waare sehr leicht trocknet, und hiebei sowie beim Brenneu selten
reißt. Nur das Formen mit den bis jetzt üblichenMaschinengeht
bei dieser Erde eben ihrer kurzen, nicht plastischenBeschaffenheitwegen
nicht gut von statten·

Was das Brennen anbelangt, so begünstigtdek Kakk ais Fluß-
mittel das Zusammensinternder Masse in bedeutendem Grade, und

es ist daher mit Bestimmtheit anzunehmen,daßwenigerWärme nöthig
ist, um solcheWaare hart zu brennen, als manche andere, Und wenn

hiebei wirklich--einanfangendesSintern eingetreten ist, d. h, die Ver-

einigung der Kieselerdeund des Kalks schonbeim Brennen begonnen
hat, so stehen solcheSteine an Qualität anderer bester Sorte nicht

nach. Diejenigen vom obern Theil des Ofens, die sogenannten weich
gebranntenSteine, in denen der Kalt durch das Brennen noch nicht
viel verändert ist nnd seineKohlensäurenochnichtverloren hat, können
the Nachtheilfür inneres Gemäuer verwendet werden.
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Bei den mittelstark gebrannten Steinen dagegen, wo eben
der Kalk ätzeudgeworden, und auf die Kiesel- und Thonerde zwar
aufschließendgewirkt, aber eine chemischeVerbindung noch nicht ein-

gegangen hat, tritt, wenn man sie nicht weiter behandelt, nach
kurzem Liegen an der Lnft der angeführteFall ein« daß sie Risse be-
kommen, klanglos und locker werden und endlich zerfallen. Hiegegen
hat man nun in unsern Ziegeleien ein einfaches Mittel, das sehr
gute Dienste leistet, und dieBearbeitung solchenMaterials mit Nutzen
überhauptallein möglichmacht, welches dem Verfasserjenes Artikels

nicht bekannt zu scheint. Man suchtnämlich, sobald die Abkühlung,
die gerade wieder bei solcherWaare ohne Schaden beschleunigtwerden

kann,-es irgend möglichmacht, auszutragen nnd taucht nun die-

selbswomöglich noch warm wurfweise in Wasser oder be-

gießtsie reihenweisedämit so lange, bis sie vollständiggesättigt ist.
Dieses Verfahren verändert nun deren chemischeBeschaffenheit voll-

ständig. Durch die Dazwischenkunftdes Wassers tritt der Kalt mit

der anfgeschlosseuenKieselerde inVerbiuduug und bewirkt so ähnlich,
wie dies beim Erstarren des Cements ist, einFesterwerden eine eigent-
liche Erhärtung der Steine. Dieselben beschlagen sich mit einem

weißenAnflng von ausgewaschenem Kalk, nehmen bessern harten
Klang an, und sind überhauptnachher von solcher Dauerhaftigkeit
und Widerstandsfähigkeitgegen atmosphärischennd andere Einflüsse,
daß sie den bestenZiegeln aus kalkfreiem Thon gleichgestelltwerden

können, währendsie bei Unterlassung dieser Behandlungsweise sicher
unbrauchbar geworden wären. (G. a. W.)

Ueber Auualine (Gyps)zur Papiersabricatiou;von

l)r. Franz Varrentrapp.
Seit- ein paar c«ahrenwird denPapierfabrikanten meist unter dem

Namen Auualine siehrfein gepulverter wasserhaltiger schwefelsaurcr
Kalk, Gyps, bald mehr bald weniger weiß, dringend als Ersatz für
Thon, China-day empfohlen, und zwar unter Hinznfüguugdaß dies

Product offenbar das beste und zugleich das billigste sei, weil gar

nichts davon verloren gehe, was man daran erkenne,daß das von

dem Siebe der Papiermaschineablaufende Wasserganz klar abfließe,

währendbei Zusatzvon China-day das Wassermilchichgetrübtsei.
Letzteresist wahr, und 50—55 Proc. des dem Ganzstoff beige-
mengten Thones fließenmit dem Wasser ab, höchstensdie Hälfte
bleibt in dem Papier. Wenn nicht übergroßeMengen von soge-
nannter Auualine mit dem Ganzstoff. gemengt werden, so ist auch
die Bemerkung wahr, daß das Wasser ganz klar abfließt,aber es ist
nicht wahr, daß hierin der Beweis liegt, daß nichts von dem Gyps
verloren geht. Der Gyps ist nicht wie der Thon in Wasserunlöslich,
sondern 460 Theile Wasser lösen l Thl. Gyps. Da je nach Um-

ständender Papierstoff vor dem Formen in mehr oder weniger Wasser
vertheilt ist, so wollen wir z. B. annehmen: auf jeden Kuh-F. Wasser
komme 1 Pfo. Ganzzeug, man beabsichtige12 Proc. Gyps in dem

fertigen Papier zu haben, so darf man nicht auf. 88 Pfo. Papier-
stoss 12 oder wegen ihres Feuchtigkeitsgehaltes etwa 10 Proc., also
13 Pfo. Auualine zusetzen, davon würden nur etwa eingemengte
Kohle, Kalk und Kieseltheile sich im Papier wieder finden-. die 88

Kuh-F Wasserhätten alle Gypstheile völlig gelöst: man sieht sie
daher freilich nicht im Wassersuspendirt, sie sind aber doch darin ent-

halten und leicht chemischnachzuweisen.Dies ist nicht nur eine theo-
retische Anschauung, sondern eine in der großenPraxis geprüfte.
Jch habe 3 Sorten Druckpapier untersucht; bei dem ersten waren

aus 560 Pfd. trockenen Ganzstoff, bei dem zweiten sehr dünnen auf
640 Psd., bei dem dritten auf 740 Pfd. Ganzstoff jedesmal 100

Pfd. Auualine F. F. zugesetztworden. Das erste hinterließ2,1 Proc,
Asche, das zweite 4,7 Proe.—,das dritte 0,7 Proc- Jm ersten waren

also, selbst wenn man den gewöhnlichenAschengehalt von 3X4Proc,
gar nicht in Betracht zieht, höchstens von 100 Pfd. Gyps 113x4
Pfo. verblieben, der Rest hat sich im Wasser gelöst. Zieht man 3X4
Proc. ab, so hatten sichvon 100 Pfd. Gyps fast 92,5 Pfd« gelöst
und nur 71X2Pfo. waren in dem Papier geblieben; das ist eine Ver-

mehrung des Papiergewichtesum le Proc. durch einen Gyps-
zusatz von fast 18 Proc· — Das zweite Papier, welches halb ge-
leimt und bei sehr schnelllaufender Maschine gearbeitet war, zeigte
4,7 Proc. Asche. Es waren ihm 151X2Proc. Gyps zugesetzt, also
hatte es jedenfalls nicht 1X4des Gypses behalten. In dem dritten

Papier war Gyps zugesetzt,nachdem er mit sehr vielWasserzu einer
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sehr dünnen Flüssigkeitangerührtwar, so daß alle Sand- und Kohle-
theilchen sich gut abschiedenbei einigem Stehen; es hat nicht mehr
Aschengehalt als Papierstoff ohne allen Zusatz. Die Asche wurde

bestimmt, indem man das Papier verkohlteund im Platiiitiegel glühte
bis keine Gewichtsabnahme mehr stattfand, den grauen Rückstand
dann mit eoneentrirter Schwefelsäurebefenchteteund nochmals glühte.
DieserRückstandwar in mit Salzsäure sauer gemachtemWassernicht
ganz löslich, Spuren von Sand, Eisenoxyd nnd Flocken, wahr-
scheinlichaus Thonerde und Kieselerdebestehend, blieben zurück,der

größteTheil war jedoch Gyps. Es ist eine nnbrauchbare Bestim-
mungsweise, welchedieAiinalinehändlerangeben,den gegliihteiiRüek-
stand des verbranntenPapiers als Schwefelealeiumzu berechnen. Wenn
man währenddeni Glühen so viel Lust zuführt, daß alle Kohle ver-

breiint , so oxydirt sich auch ein großerTheil des Schwefelealeiunis.
2,26 Grm. geglühtePapierasche geben durch Befeuchteii mit über-

schüssigerSchwefelsäureund Glühen 2,72 Grni.; hätten sie aus

reinem Schweselcaleium bestanden, so hätten daraus 3,49 schwefel-
saurer Kalk gebildet werden müssen. Die Verkäufer der Aiinaline

haben eine Ankündignngauf Papier gedruckt, von dein sie sagen
es enthalte 50 Proc. von der neuen Aiiiialine F. R; 1,34 Grm.

dieses bedruckten und geleimtenPapiers hinterließen0,272mitSch1ve-
selsäurebehandelte Asche. Dies sind genau 20Proe. Dies entspricht
25,3 Proc. Aunaline oder wasserhaliigemGyps. Die mitder Hand aus

derBütte geschöpfteiiPapiere verdienen keine nähereBesprechung; es

ist klar, daß man hier leicht so vieleps zusetzenkann,als man will.
Die aus solcheWeise gefertigten, stark gypshaltigen Papiere sind für
die meisten Zweckeviel zu lappig und ganz unbrauchbar·

Aus dem allen geht hervor, daß 12—20 Proc. Aunaliiie dein

Papierstoffzugesetzt werden können und bei Bearbeitung von viel

Wasser enthaltender Masse gar nichts als ihre Unreinigkeitendarin

zurücklassen.Bei weniger Wasser und sehr großemAunalineznsatz
kann das Papier reich an Gyps werden. Will Jemand die Aunaline

anwenden, so muß er die Löslichkeitdes Gypses im Wasser beachten,
aner 8 Kub. F. die Lösungvon 1 Pfo· Gyps rechnen, und kann

dann erwarten, von dem was er mehr an Aiinaliiie verwendet hat,
2-3—I-2 in dem Papier wieder zu finden. Daß, trotz der War-

iiungen von L. Müller l) die Aniialine so vielfach angewandt wird,

selbst um dein Preis von 3 —4 Thlr. Gyps, unter allerlei Namen
aus England eingeführt, in derPapierfabrieationVerwendung findet,
ist kein Ruhm für unsere Papierfabriken, die aus dem Gewicht des

Produktes die Löslichkeit des Zusatzes hätten erkennen müssenund

nur sehr einzelnerkannt haben.
Trotz alle dem kann man nicht läugnen, daß bei hinreichendem

Zusatz von Annaline dieser Stoff sichbesserin dem Papier hält nnd

ein schöneresAnsehen gibt, auch die Lettern weniger beschmutztnnd

abnutzt als der Ehina-clay. Es ist Sache der Ea·leulation, ab man

so viel Geld darauf verwenden mag. Will man dem Papier anor-

ganischeStoffe einverleiben uud dabei für den Druck namentlich ge-

eignete Papiere erzeugen. so gibt es nur einen Weg, der

tadeÆseWaare liefert und bei dem sehr wenig Stoff vergeudet wird. D r-

selbe besteht darin, im Holländer durch Erzeugung eines unlöslichtn
Niederschlagesdenselben in und auf der Faser zu befestigen. Darüber
später einmal Weiteres.

Die Annaline stellt ein außerordentlichfeines Pulver dar, zarter
anzufühlenals selbst aus sehr eoneentrirten LösuugengefällterGyps,
der überdießunter allen Umständenzu thcuer zu stehen kommt. Es

war mir unbekannt, auf welche Weise der Gyps so fein herzustellen
"

sei. Einige Versuche haben mich ein Verfahren gelehrt, welches dazu
dienen kann; ich weiß nicht, ob die Aunalinefabrikeu ein Aehnliches
anwenden.

Wenn man gebrannten, mäßig fein gepulverten Gyps in sein
12«fachesGewicht W a sser eiiirührt und mit dem Rühren etwa 15

Minutenfortfährt, so bemerkt man mit einem Male, daß die vorher
dUUNfIüssigeMasse eine Rahmconsistenzannimmt; selbst wenn man

2011191so viel Wasser als Gyps genommen hat, ist dies sehr be-

merkllchi Der Gyps hat alle Neigung verloren sich abzusetzen,und

selbstNach2»4stüiidigernStehensammelt sichin einem hohen Gefäße
kaum ein Fmger breit klares Wasserobenauf. Diese sehr wasserhal-
tige Masse kann man am besten von Wasser befreien, wenn man sie
in einer Eeutrifuge aiisfchleudert. Die erste Viertelstunde geht der

Gyps mit dein Wasser durch das Sieb, aber allmählichsetzt er sich

S) Oie Fabrikation des Papiere von Dr. L. Müller. 3. Aufl.; bei

Springer in Berlin

an dem Gewebe an, und man kann dann eine 2 bis 3 Zoll dicke

Schicht Gyps von sogroßerConsistenzgewinnen, daßerbeim Heraus-
nehmeiiin nasse Stücke bricht, die sichleicht trocknen. Zu wenig Wasser
darfman nicht nehmen, sonstbindet er, nnd die Unreinigkeitensenken
sich«nichtmehr. (Dingler, pol. Journal.)

———

Ueber den NutzeffektverschiedenerVentilatoren.

Vom General Moriu sind an zwei Schraubenveutilatoren,zwei
Llo y d’schenVentilatorenund einem-Ventilator mit geraden Flügeln
eine Anzahl Versuche angestellt worden, deren Hauptresultate in

kurzem folgende sind:
Der kleinere Schraubenventilator hatte 0,48m Durchmesserund

0,7m Länge; das Gehäuse hatte 0,5m Durchmesser. Cl ist von

guärinconstruirt und besteht aus 14 trapezförmigen,in zwei
pirallinien um die Are vertheilten Schaufeln, welche unter einem

Winkel von 380 gegen die Rotationsebenen und tangential zu der

Schraubeiiflächegestellt sind, welche sichdurch ihre Stiele legen läßt-
Der Mantel des Ventilators geht durch einen konischen Stutz in

ein 0,3m weites, blechernes Windrohr über.
Die Windnienge, welche dieser Ventilator gab, kann nach 24

Versuchen. bei denen die Unidrehungszahlen n von 108 bis 822 pck

Minute variirten, ausgedrücktwerden durch

Q - 0,000731 n Eubikmeter,
wenn der Ventilator saugend wirkt.

Bei Anwendung von nur 7 Schaufeln wurde diese Windmenge
um 10 Proc. vermindert.

» '

Wirkt der Ventilator blasend, so liefert er nur 0,6 der Wind-

menge, welche er liefert, wenn er saugend wirkt. Moriu erklärt die-

sen Umstand durch den Einfluß der Eentrifugalkrastz es findet näm-

lich au der Axe der Schraube ein Saugen statt, wogegen die Lust

gegen den Umfang hingedrängt wird und sogar ein Theil auf der

Sangseite wieder entweicht. Die nach außen getriebene Luft nimmt

dann im Saugrohre eine dreheude,jedensallsmit vielen Wider-ständen

verbundene Bewegung an, deren Vibrationen bei den Versuchen

selbst in 14 bis 15 Meter Abstand vom Rade noch wahrzunehmen
waren.

«

Der Wirkungsgrad fällt bei höherenGeschivindigteiten günstiger
aus, als bei niedrigen, wächstaber für mehr als 500 bis 600 Uni-

drehungen nur noch langsam·Morin findet für 550 bis 822 Uni-

drehungen den durchschnittlichenWirkungsgrad:
für den saugenden Ventilator 0,084f),

,, ,, blasendeii « 0-0«393-
also beim Saiigen einen 2,13 Mal so guten »lekkUU,gsgrad,wenn

er auch immerhin noch sehr niedrig ist;
DIE Yemebskkaftfand

Morin sowohl für saugende, als für blaieUPeWZIFEUIIS
bei 550 Uiudrehungen V- Pierdeitakke

650 »
1X2 »

,,
820 ,, »Wir »

«

Der zweite Schraubenventilator, met welchemVersucheangestellt
wurden, hatte 0,985m DurchmessekiIm Lange, drehte sich in einein
lm weiten Eylinder und bestand aus einem Schraubengangemit

0,5mSchraubenganghöhe.Desselpewurde nur aufsaugendeWirkung

untersucht Die angesaugteWindmengeper Sekunde wurde ge-

funden zu

,-

Q = 0,00499 n.

Der Wirkungsgradbetrug nur 0,539 bei 510 bis 625 Uni-

drehungenz die allfgewelldete Betriebskraft bei 625 Umdrehuiigen
betrug ungefähr1-2 Pferdestärken.Die gelieferteWindmengeist

hier im Verhältnisszum Fassungsraumedes Ventilators kleiner;es

erscheintdeshalb die Guårin’scheConstruetion als vortheilhafter.
Von den beiden Lloyd’schenVentilatoren k), die bei den Ver-

suchendienten,war der eine ein saugender und der andereein blasen-
der. Bei dein saugendenVentilator waren sechs gekrümmtetra-

pezoidaleSchallfelnvorhanden, welchenur bis all die SangöffUUUg
reichten und deren Schwerpunkt in 0,233m Abstand von der Axe

lag. Der blasendeVentilator hatte 0,771m Durchmesserund bewegte
sich in einem gußeiseriienexeentrischenGehäusevon 0,901 bis

1-015 Durchmesser.Die angesaugteLuftmengeergibt sichhier zu

Q - 0,00124n Cubikmeter
und ist im Verhältnißzum Inhalt des Ventilators bedeutend größer

i«)Man vgl. Polyt. CentralbL 1854 S.1099.
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als bei denSchralibenveutilatoren. Bei 446 Umdrehungen und einem

26m langen Saiigrohre betrug die Betriebskraft 74 Pferdestärke;
der Wirkungsgrad war immer mindestens l,5 Mal so groß, als beim

Schraubenventilator.
Der blasende Ventilator wirkt noch günstiger,als der saugende,

ivas darin seinen Grund hat, daß beim blasenden Ventilator die

Centrifugalkraft der austretenden Luft gewissermaßennoch fort-
schiebend auf die Luft im Windrohr wirkt, währenddie in der aus-

tretenden Luft enthaltene lebendigeKraft beim saugendenVentilator

nutzlos verloren geht. Auch nach den dynaniometrischenMessungen,
die bei 700 bis 800 Umdrehungen für den blasenden Ventilator

0,16 und für den saugenden 0,12 Wirkungsgrad ergeben, scheinen
die Llohd’fchenVentilatoren besser zum Blasen, als zum Saiigeu
sichzu eignen.

Der untersuchte Ventilator mit ebenen Flügeln besaß 0,331"
breite, 0,18m hohe Schaufeln, dereu äußererDurchmesser0,67m be-

trug ,und bewegte sich uiit0,05m Zwischenraum in einem chliudrischen
Gehänse von 0,75m Durchmesser.Der Ventilator wurde uur auf
seine blaseiide Wirkung untersucht.

Die gelieferte Windmeuge betrug Q = 0,099n. Das Verhält-

niß derselben zum Fassungsraum des Ventilators war beim Lloyd’-
schen Ventilator dreiMal so groß,als bei dem mit ebenenSchaufeln,
Und hieraus geht scholl der großeVorzug der Ventilatoren mit krimi-

men Schauseln deutlich hervor. Den Wirkungsgrad kann man bei

500 bis 800 Umdrehniigenzu 0,14 im Mittel ansehen, also höher
als bei den Schraubenventilatoren, aber niedriger als bei den

Llo y d’schenVentilatoren. (Civiling.)

Kleiner-e Mittheilungeu
Für Haus und Werkstatt.

Ver-besserte Darstellung des Kokes, von Thom. Ranifeh.
Der Verf. hat sich die Verwendung von fein gepulverter Steiukohle zur
Kokesbereitung patentiren lassen. Er benutzt zur Zerkleiuerung horizontale
Steine, ähnlichden Miihlsteinen,welche eine nachherigeSonderung des

Pulvers durch Siebe unnöthigmachen,·un·derhitzt das Pulver auf ge-
wöhnlicheWeise in einem Kokesofen. Die so erhaltenen Kokes find dichter
und härter als die auf andere Weise dar-gestelltenund geben weniger Ab-

fall an kleinen Stücken; letztere können, wenn sie wieder zerstoßenund

mit Kohlenpulvergemischt werden, wiederum zur Darstellung von brauch-
baten Kokes dienen. tEbenso können auch Kohlensorten, welchenicht oder
nur unvollkommen zlklammenbackemzur Kokesbereitungtauglich gemacht
werden, wenn man sie pulvert und mit backender Kohle mischt.

(L0n(ion J()nrn.)
Verhalten der in Walfetlgelöften fchwefligen Säure bei

2000 C. Wird mit schwefligerSauxe gesättigtesWasser in einem zuge-
schmolzeneiiGlasrohr längereZeit bls zu 2000 C erhitzt, so zerfällt die
Säure in Schwefelsäureund in Schwefel, der sich in gefchmolzenen
Tropfen abscheidet Jst zugleich ein Metall gegenwärtig, so entsteht
Schwefelmetall UUtetchwefelsäureblldetslch Richt. Diese Beobachtung
ist von Hm Stud. Geltner aus Schneeberg gemacht worden. Wöhler.

fAnnalen der Chemie u. Pharm.)
Belgtsches PUBPUlVeV für Goldarbeiter. Nach Longet besteht

ein in Velgien von den Gold- uud Silberarbeitern zum Polireu ange-
wendetes Putzpulver, welches den Gegenständeneinen ausgezeichneten
Glanz verleiht, auf ein Pfund aus: 4,3 Loth Bleiweiß, l7,4 Loth Kreide,
1,7 Loth kohlensaurerMagnesici,»4,3thh Thonerde, 2»6 LochKi Nichte-
1,7 Loth EifeuoxydzEine Nachbildungwürde ich also annähernd bewir-
ken lassen durch Mischung von !,-2 Pfund Kreide 772 Loth Thon, 4 Loth
Bleiweiß, ltxz Loth Magnesia alba und 173 LothPofjrkoch

Methode zum Conserviren von Di te -
«

den» atemikt in
England für R. A. Brooman. Die zum RsauizeanersTucheixsbenützten
Distel-Karden (I)jpsacus fullonum) konnten bisher nur für trockene Ak-
beit verwendet werden, indem sie beim Feuchtwerden bald faulteu Und

unbrauchbarwurden, aber auch im trockenen Zustande sich sehr schnellab-

iiutzten Diesem Uebelstande begegnet der Ssjatelitträgerdadurch, daß er

dieselbenmit einer Auflösungvon schwefelfauremKupfer die etwa 6 Psz
fchwefelsauresKupfer anf 250 Pfd Wasser enthält, odexs"auch mit schwe-
felsaureinZinkimprägnirt- Die Karden sollen durch diese Behandlung
MehFZahtgkeit und Elasticitäterhalten und auch unter Wassergleichgut
akbelten ohne zU verderben. (Württemb.Gewerbebkeskk·)

Die Fettigkeit des Ei«ens ae en Zug. Bei den .a n

Experimenten, die darüber vokiden Jngenieurender verschiedeiistlilrialchiip
Per Fugestellts hat PJM häufiggefunden, daß ein allem Anschein nach
tehr schlechtes»Stabeltens Per Quadratzoll Querschnitt, eine größere Ve-
lastung Vertragtt als dfts beste Schmiedeeiseu. Dies liegt nach Kirkaldtys
Bat-Wendaran- da»ß»Iches zähes Eisen ficb durch den Zug bedeutend

VUJIUUSFVJUnd Verdmint (aU der Bruchstelle manchmal aus 74 des ur-

thüngthenQuerfchmtts)y ehe das Zerreißenerfolgt. Jn die Berechnung
darfte man daher mir den Quer-schnitt unmittelbar vor dem Zerreißen

Al-
. ruft

einführen und würde dann bei diesem besserenEisen entschieden eine
größereFestigkeitberechnen, als bei dem schlechterenEisen, das plötzlich
zerbricht. Der so lange schon bekannte Unterschied zwischenfadigem und

körnigemBruche rührt nach demselben Experimentator häufig mehr von
der Art, in welcher der Bruch erfolgt, als von der Qualität des Eisens
her. Steigt die Belastung langsam, so wird die Zerreißungsflächemehr
oder weniger fadig erscheinen. Wirkt dagegen die zerbrechende Kraft sehr
plötzlichein, so tritt leicht eine körnigeBrnchflttcheauf. Die Achsenbruch-
flächen bei EisenbahnfahrzeugenzeigenhäufigkörnigkrhstallinischeStructur.
Man hat dies der Molecular-Umänderungdurch öfters wiederholte Er-

schütternngenzuschreibenwollen, während es vielleicht nur von der Plötz-
lichkeitdes Bruchs herrührt.Dr. H. Schwarz. lBreslauer Gewerbeblatt.)

H·olzmosaik. Jni Aschaffenb.Jnt.-Bl. wird bei der Ausführung
von lHoleosaik-Arbeiteufolgende Methode in Vorschlag gebracht. Man
nimmt Ahoknholz, welches im Januar geschlagen, läßt es gehörig aus-

trockneii und fchueideth rechtwinklig oder schräg zur Faserrichtung in

Fourniire; man erhält auf diese Weise zwei gleichartig gemusterte Hirn-
thzseiken Dieselben werden nach Belieben gebeizt. Diejenigen Platten,
welche weiß bleiben sollen, werden in Alauuwasfer mit Zusatz von

Kreinferweißgekocht. Die so gefärbten Platten werden nach Auswahl
der Färbungübereinander geleinit, so daß mehr oder weniger starkeKlötze
entstehen. Diese Klötze werden nach der Faserrichtuug wiederum in

Fournüre zerschuitten, die nun entweder sogleichVerwendung finden, oder
abermals in beliebiger Farbeiilcoinbinationzusanimengeleimt und aber-
mals zu Fournürplatten zerschnittenwerden. Man erhält auf dieseWeise
gestreifte oder punktirte Holzmosaiken,in denen die Farben stets grad-
linig voii einander abgetrennt erscheine1i·.Um gekrümmte Farbenfiguren
zu erhalten, werden die zusatnmeugeleimtenFournüre in entsprechende
Zwingen mit gekrümmtenBacken gepreßt.Die Herstellungdieser Mosaiken

kstverhältnißmäßigbillig, da alle Abfälle wiederum verbraucht werden

·önnen.

Technisches Biireau in London. Unter dieser Firma hat der

Civilingeiiieur Hr. Moritz Meisel in London, Nr l Gl()uaeste1-Terrace,
Old Brompton, s W. eine Einrichtung ins Leben gerufen, welche«in
der That einem dringenden Bedürfnisseder deutschen Technik entspricht.
Hr. Meisel, welcher eine Reihe von Jahren in den deutschen Maschinen-
bauaiiftalten theils als Eonstructeur, theils als selbstständigerDirigent
gearbeitet und sich dann in England weiter ausgebildet hat, kennt»die
Verhältnisse,Anforderungen und Leistungen, die Quellen und Eigenthum-
lichkeiten beider Länder genau, und ist daher im Standee den deutschen
Technikeru, welche ihn mit ihrem Vertrauen beehren, in Jeder Beziehung
erfolgreich zur Seite zu stehen. Er übernimmt die Besorgung von Pa-
tenteii in England, von Zeichnungen und Beschreibungen neuer Apparate
und Maschinen, den Ankan von Maschinen und Instrumenten aller Art,
besonders auch für Landwirthschaft und Werkzeiigfabrikatsion,endlich ist er

zu jeder brieflichen und persönlichenAuskunft stets bereit. Er steht in

Verbindung mit einem tüchtigenenglischenRechtsgelehrten, dessen Spe-
cialfach die Technik ist, und ist so im Stande auch in Rechtsstreitigkeiten
hülfreicheHand zu leisten. PersönlicheZuverlässigkeitdes Besitzers und

den Lord-Verhältnissenangemessene mäßigeHonorarsätzegewährenden
deutschen Technikern die Sicherheit einer guten und nicht zu kostspieligen
Vertretung aller ihrer Intereser in England. Die Herren Jz Viutus tu.
Comp. in Berlin haben sich zur Ertheilung von Auskunft über dieses
Unternehmen bereit erklärt. (Dingler, pol. Joiirn.)

Websters Methode zur Darstellung vonSauerstoff. Dugald
Campbell erläutert in den Chemie-at News Websters Methode zur Ge-

winnung des Sauerstoffs. Die zur Verwendung kommenden Materialien

sind 5 salpetersaures Natron nnd 10 Ziukoxhd, welche, wohl getrocknet
und gemischtin eine rothgliihende Retorte gefüllt werden. Nach 1—2
Minuten beginnt der Sauerstoffsich zu entwickeln und läßt man ihn
durch einen Reinigungsapparat in den Gasonieter treten. Hört die Ent-

wicklung auf, so sperrt jinan die Verbindung zwischen der Retorte
»

und

dem Gasometer ab, bringt den Jnhalt in einen passenden Behalter,
mifcht 5 salpetersaures Natron zu lind erhitzt von Neuem. Maul kann

noch ein drittes Mal falpetersaures Natron hinzufügen,dann aber istder
Rückstandnach dem Erhitzeii breiartig und unbrauchbar. Er wiegt setzt
18,5 Kilo und enthält: Sand und Eisenoxyd 13,6lj Zinkoxyd, 30,zU

wasserfreieSoda 24,80, Nitrat Zl,34. Der erwähnteRet·liigcrbesteht
aus einem hohen Gefäß, in welches man Zthek Wasser gefullt hat. Das

Gas wird grade bis an die Oberflächedesselben geleitet und geht dann

über durchbohrte Querwände auf welchen 18 Kilo grob gepUltDerterVe-
tortenrückstandausgebreitet sind. Das Wasser ist nach der Operation
von salpetriger Säure und Salpetersäure sehr sauer und wiegt, se nach
der angewandten Wärme l—2 Kilo mehr. Die aus 10 Kilo Zulkade
und 1 Kilo salpeterfaurem Natron erhaltene Sauerstoffmenge betragt
158,5 bis 159,03 Cnbikfuß und ist in 972 Stunden erhalten worden.
Der Sauerstoff enthält26—-33 OXOStickstoff,doch kaUU·«MkMdle Entstehung
dieses Gafes durch niedrigere Temperatur und reichlichesWasser km

Reiniger verringerii.

Liiftung in Ställen. Jii Frankreichfürs-veranlaßtdurch dle

große Sterblichkeit unter den Kavallerie-Pfer·deiiVersucheangestelltwor-
den, welche gezeigt haben, daß reine·Luftfur die Stalle so nothwendig
ist, wie anderwärts. Die Sterblichkeit und die Krankheiten nahmen bei

reiuer Luft sofort ab.

Ver a ren, Leder, Zeuge nnd andere Stoffe durch Patafthl
luft. midhwafserdichtzu machen, Von J. Stenho·use. Der Verf.

benutzt Paraffin, im festen Zitstgiidoder in Lösungbefindlich, rein oder

mit Wachs, Stearin, Stearinsaure u. s, f. gemischt,um Leder,Garn,

Taue, sowie Zeuge aus Baumwolle, Leiiien,Wolle, Seide weniger durch-
dringlich für Lust und Wasser zu machen. Der Stoff wird in einen
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Rahmen oder eine ähnlicheVorrichtnng gespannt nnd über einer auf 55

bis 1200 C. erhitzten Eisenplatte hinreichend erwärmt; sodann wird die

linke Seite des Zeuges mit einem Parasfinstücksogleichmäßigals möglich
uberstrichen und das Zeug mittelst einer heißenEisenplatte oder mit Hülfe
von Walzen gepreßt, um eine völligeDurchdringung zu bewirken. Statt

des Parafsinstüctskann man auch einen um einen Holzkern gegossenen
Parasfincylindeubenutzen, überden der vorgewärmteStoff hinweg ge-

szogen und dabei angedrücktwird Oder man reibt das Parasfin in der

Kälte auf das Zeug oder Leder auf und läßt hierauf ein heißesEisen da-

rüber gehen; oder man tränkt Papier oder etnen andern absorbirenden
Stoff auf einer warmen Eisenplatte mit geschniolzenem«Pai-afsin,legt
das ivasserdichtzumachende Zeug, Leder u. s w. dazwischen und preßt
das Ganze zivischenheißenEisenplatten oder Metallwalzen. Bei Zeugen
von beträchtlicherLänge läßt man die Durchtränkungeontinuirlich ge-

schehen, indem man den Stoff über eine oder mehrere erwärmte Walzen
bewegt, welche durch ein Bad von geschmolzenemParaffin immer mit

letzterem überzogenwerden; der Ueberschußan Paraffin wird durch einen

Abstreicher, eine Bürste oder heißeWalzen wieder entfernt. Benutztman
Paraffinlösungen, so ist es rathsam, die Stoffe vor der Einreibung zu
trocknen, und, wenn nöthig, zu erwärmen, damit die Lösung nicht er-

starrt; nachdem der größereTheil des Lösnngsmittelsdurch Wärme ent-

fernt ist, preßt man die Stoffe noch mittels erwärmter Eiseiiplatten oder

Walzen. Da die voni Paraffin durchzogeneuStoffe steifer und derber

werden, so kann das Träuken mit Paraffiu zugleich als Appretur dienen.
Bei wollenen Zeugen werden die rothen oder andern hellen Farben

manchmal etwas dunkler, zuweilen heller, »abernur selten verschlechtert.
Stricke und Taue können getränktwerden,""’indemman sie durch ein Bad

von geschmolzeneinParaffin führt. (L0ndon JournaU

Transmission durch Riemenbetrieb. Man nimmt an, daß
bei Rienienvorgelegen sich die Winkelgeschwindigkeitender verbun-
denen Scheiben umgekehrt, wie deren Durchmesserverhalten, weiß aber

in der Praxis recht gut daß dies oft nicht genau stattfindet, sondern daß
die Geschwindigkeitder umgetriebenen Welle häufig geringer ist als die

Rechnung ergibt. Man gibt dieses Nachbleiben der getriebenen Welle

hinter der berechnetenGeschwindigkeitmit Recht einem Gleiteii des Riemens
schuld nnd glaubt dasselbe durch stärkereSpannung des Riemens zu be-

seitigen. Bis zu gewissem Grade mag man manchmal Recht. haben, es

ist jedoch neuerdings auch auf theoretischenWege von Krest (Annn1es des

» miness nachgewiesenworden , und viele Versuche haben seine Rechnung
bestätigt, daß beim Nienienbetriebe ein Gleiten stets vorhanden und daß
dasselbe zum Wesen der Riemenleitungen gehört,weil das Material der

Riemen stets elastischist. K. hat gefunden, daß die Wi1ikelgeschwindig-
keiten der durch Rieinenvorgelege verbundenen Wellen im uingekehrten
Verhältnisseder Durchmesser der respeetiven Scheiben, wie bisher ange-
nommen, stehen, daß aberdasletztereVerhältnißnochmiteinem
gewissen Coefficieuten multiplicirt werden muß, damit die

Gleichung bestehe. Nur im Zustande der Ruhe ist dieser Coefficient
gleich der Einheit; dieser Coefsieient ist von Krest im Durchfchnitte zu
0,9d bestimmt worden, und es folgt aus der Größe desselben, daß nian

entweder den Durchmesser der treibendeii Riemenscheibeum 0,2 seiner Länge
vergrößern,oder den Durchmesser der getriebenen Riemenscheibe uin U,2
seiner Länge verkleinerii muß, um die verlangte Umsetznng wirklich zu

erhalten. Bezüglich der Riemenvorgelegeistnoch zu erwähnen,daß man

dieselben häufig noch dann anwendet, wenn die Anwendung von Zahn-
rädern viel vortheilhafter sein würde. Die starkeSpannung der Riemen
unter solchen ungünstigenVerhältnissenwird dann stets viel nutzbare
Kraft absorbiren, mehr als man vielleichtglaubt. (DentscheJudastriezeitung.)

Patente.
X

Hannover. Heeren in Hanuover: Neue Methode deri»Salpeter-
bereitung aus Chlorkalium oder schwefelsauremKali. i

Dapmeyer Er Hartung in Wendebrück: Maschine zur Anfertigung von

Cichorienkaffee.
O. Kühnemann in Stettin: Mineu- und Grubeupulver.
R. O. Doremus und B. L. Budd in New-York: Anfertigung von

Schießpulver zur Erzeugung von Patronen der beschriebenenArt

und Verbindung der Kugel oder des Geschossesmit der Patrone.
J. Jordan in Hannover: Ventil - Water - Elosets, deren

Spülung bei hohem und niedrigem Wasserstande mit gleichemErfolg
ohne Anwendung von Schwimmer und besonderen Regulatoreu be-

wirkt wird.
"

E. Smith in Hamburg: Verbesserung an Gasmessern.
C. Waltjen sc Eo. in Bremen: System horizontal hinter einander ge-

legter Kastenpumpen.
Benton in Bremeii: Leichte und sichere Herstellung vortheilhafter
Hauschläge auf den Mahlflächender Mühlsteine.

Oesterreich. M» L. Stroh in Neu-Pasty: Verbesserung der Patent-
Wagenfette, Pinin-Antifrietionsschmiere.

J. und B. Reiß in Pesth: Vertilgung von Mäusen 2e.

Dr. H. Schmidt in. Gyarmath in Ungarn: Hydromotor für alle

Maschinen.
·

»

Dr. M. Müller in Wien für L. Croe in Aubussonx unauslosch-
liche Dinte.

S. Schwar«erin Wien: Selb tbe eucl tun der ür die ·ärbun »

StampiglieiinöthigenPolster.
s f ) g f F- g Um

F. F. Kukla in Wien: Verbesserungan Gasöfen.
A. Lenz in Wien für W. H·Vvß in Berlin: neue Dampfmaschine.
A. Lenz in Wien: Verbesserung in der Hohlglasfabrikatiou.
H. Bellinger jun. in Wien: Rädernaben von Guß in Einem zu

verfertigen. .

K. Edler v.- Wabenaii in Wien: Tabak in die P apier-Cigarren-
hülsen zu füllen.

"

J. Schön in Pest :, Crinolinen mit einem Zuge zu verkürzenund

zu verstärken.
L. Klemann in Post Jvanae bei Warasdin: Zinkofeneonstrue-

tion für mineral. Breiinstoffe geringer Qualität. .

Preußen. J. H. F. Prillwitz in Berlin: Sengemaschine für
Zeugwaaren 3. Deebr.

Sachsen. H. Thiele in Dresden; Leder für Treibriemenf Rund-
und Spindelschnuren zu verfertigen sowie eine als Gerbmittel zu ver-

wendende Schmiere, verlängertbis 7. Deebe. 67.

Bei der Redaction eingegangene Bücher.
Der preiißisch-sranzösische Handelsvertrag nnd die Zoll-

«einigungsvorschlägeOesterreichs, gewürdigt von treuen Freunden des-

Zollvereins, ihres engern Vaterlandes Baden und des großen deutschen
Gesammtvaterlandes. Freiburg i-Br., HerderscheVerlagshandlung 1862.
Eine Sammlung von Corr.-Arti·kelndes Karlsruher Anzeigers, von kurzen
Randbenierkungen begleitet. Wir empfehlen die mit vieler Klarheit ge-
schriebenen Abhandlungen unsern Lesern, da sie geeignet sind, das Urtheil
über die vorliegende Frage zn klären. ,

Jahresbericht für 1861 über die auf Selbsthülfe gegründeten
deutschen Erwerbs- nnd Wirthschaftsgenossenschaften.des kleinen und

mittleren Gewerbsstandes von H. Schulze-Delitzsch.Leipzig bei G. Maher
1862. Allen Freunden des Associationswesenswird dieser Bericht will-

kommen sein, aus welchem wir mit Freude ersehen,wie weit sich dasselbe
bereits ausgedehnt und welche herrlichen Früchte es getragen. Möchte
dieser Jahresbericht aufmuntern und anregen, überall dem hundertsaeh
bewährten Beispiele zu folgen. Namentlich auch allen Vereinen sei dies
kleine Buch angelegentlichempfohlen.

Dr. K. J. Kreutzer, Ueber die Einführung allgemeiner Maaße,
Gewichte und Münzen, mit Angabe der wichtigsten in dieser Be-

ziehung gemachten Vorschlägeund ihrer Beurtheilung nebst einer ge-
drängtenUeberfichtder unternommenen Breitegradmessungen. Wien bei

Carl-Helf. istij Der Verf. begründet seine Ansichten durch die Er--

wägun·g,daß Maaße für Jedermann gleich brauchbar sein müssen. Von

diesem Gesichtspunkt aus beurtheilt er die bisher gemachtenVorschlägeund-

stellt die Eigenschaften auf, welche ein zweckentsprechendesMaaßsystem be-

sitzen soll. Die kleine Schrift sollte von Jedermann gelesen werden Und-

behalten wir uns vor, äusführlicherauf sie zurückzukommen-
Die Brennniaterialien, ihre Eigenschaften nnd Ihre Benutzung

in der Haus- nnd Laudwirthschaftsowie in den Künsteu ZIIIdGewerben von

Dr. E. Hartmann mit 70 Fig. Leipzig, FörstneklcheBuchhandlung
1863. Jn sehr knapper aber allgemeine verstiindljcherForm behandelt der

Verf. die Lehre von den Brennmaterialienz· lfcspklchtihre Eigenschaften,
ihren Werth und die Verarbeitung dennakllxllchenzu künstlichenBrenn-

materialien, er bespricht, die Oefeii, DIe ei der Verarbeitung fallenden
Nebenprodnete und in einem letzte-UCHPIkelauch die gasförmigeuBrenn-

materialien. Bei der Bedeutung Pes«Ehetnas für die Industrie und das

practische Leben im Allgemeinen Mker wir das kleine Buch, welches der

Verleger vorzüglichausgestattet hak, allen unsern Leserii bestens empfehlen
und glauben, daß es Niemand Unbefriedigtaus der Hand legen wird.

Schefscrs, Haupbuch des bürgerlichen unr- itandiicheu
Hochbauwefens. Leipzig bei E—A. Seemann1863. So weit sichaus der

vorliegenden l. LieerMg- Welchenur die beiden ersten- Abschnitte aus der

Baumaterialjenlehre behandelt,ersehenläßt,ist hier eine, auch den strengsten
Anforderungen entsprechendeArbeit zu erwarten. Der Verf. wird in

8—9 Lieferungen DIE Banmaterialienlehre, Baueonstruetionslehre, Bau-

ausführung Und BaUanschlägebehandeln und hofft damit ein Lehrbuch
für den P·erakbaUzU liefern, welches auch fiir den Selbstunterricht dienen

kann. Wir Werdenseiner Zeit auf dies Buch zurückkommeiiund er-

wähnen UUV Noch, daß die Ansstattung riihmend genannt zu werden

verdient-

Briefkasten.

Auf die Frage in Nr. 40. »Wie bereitet man einen schönenCarmin
zUFAnfertigungvon rother Tinte?« theilt uns Herr G. Traberth, Car-

minfabrikant in Eisenach mit, daß er auf ·frei eingehendeBriefe den

gründlichstenAufschlußsowohl über die Bereitungvon schonstemrothem
Earmin als auch iiber rothe Carmintinte mittheilen würde.

Der Erfinder der ZopisiE-Masseis· Nr 49) wohnt iu London, wo

jedenfalls Näheres zu erfahren ist.

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendung der Zeitung und. deren Jnferateiitheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenfch
Berlagshandlnng, für redaetionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Damme-c zu richten.

Wilhelm BaensckjVerlagshtmdlung in Leipzig. — VerantwortlichexR edaetenr
"

«

Cis-»
, eåthBaens

in Leipzig.—Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


